
! , ~. :' 
~C'.JJ/ IX.!<. {I () 

(I 

266 N~chrurc 

Georg Au mann 

11. 11. 1906· 4.8. 1980 

Unser ordentliches Mitglicd Georg Aumann isr am 4. Augusr 

1980 in München im Alter von 74 Jahrcn gestorben. Dcr Mathe

matisch-naturwissenschaftlichen Klasse gchörrc er seit 1958 an. 

Geboren zu München, wo er auch das Reifezeug'nis erwarb, fand 

er nicht unmitrelbar zur Mathematik; vielmehl hatte er zunächst 

eine Beamtenlaufbahn ins Auge gefaßt und diesen- Plan zu Gun

sten des Srucliums crst unter dem Eindruck von Vorstellungen der 

Seinigen aufgegeben. Während Seines SrudiufllS der Mathematik 

und Physik an der Universirät Münchcn (1925' 1929) trat er be

sonders den Professoren Caratheodory und Tierze nahc. Bei letz

terem promovierte er (1931). Es folgten die Habilitationen (1933) 

an der Universität und gleichzeitig an der Technischcn Hoch

schule München. Schon 1936 wurde Aumann als a. o. Professur 

an die Universität Frankfurt berufen. Mit Kriep,'sbeginn wurcl/"(er 

zum Wehrdienst eingezogen. Nun folgten schwierige Zeiten. Zu

nächst scheiterten verschieden/" Berufungen auf Ordinariate anl 

Einspruch des nationalsozialistischen Unterrichrsministeriums, 

begründet mir politischer Unzuverlässigkeit. Und grutesker

weise - war nach Kriegsende eine lJenunziarion die Ursache, daß 

ihm von der Besatzungsbehörde jede akad<'mische Tärigkeit ver

hoten wurde; hinterher, als es zu spär war, wurde diese Denun

ziation als auf Irrtum beruhend "entschuldigt". In all diesen 

Jahren war ihm seine Frau eine unentbehrliche, unlsichtige uml 

tatkr~ifrige Stütze. Alle Widrigkeiten ertrug er mit der Gelassen

heit, wie sie seinem ausgeglichenen, liebenswerten, jedem Slreit 

möglichst aus dem Wege gehenden Charakter entsprach. 

Dil: Wende brachte erst die Annahllle einer Berufung als Or

dinarius nach Würzburg' (1949), der alsbald eine solche an die 

Universilät München (1950) und später (l960) eine sulelle an die 

Technische Universität München folgte. AUl11ann war R-ockefeller 

Fellow ill Princeton N. ]. (1934135) und später wiederholt Gast

professor an Universitäten in elen USA. Vun der l\(lrurwissen

schafllich .. n Fakultät eier Ulliversitiit Erlangen wurde er (1<)77) 

durch die Vcrlcihung dö Dr. rer. nat. h. c. ausgneichnel. 

Georg .\lIJn'tllil 2.(J7 

Am An fanß' der Veröffentlich u ngcn sl'ch t ('i IJe Note (zu der spä

ter noch ein zweiter Teil erschienen Isr), ill welcher der bekannte 

Rulle'sche Sarz der Differenlialrechnung bei reellen Funktionen 

verallg'cmeinert wird auf zweimal differenzi(~rbare komplex wer

tige Funktionen. Dann folgr die (in den Mathemarischen Ann<1len 

erschienene) Disserration, zu der sich später noch eine l-'ortsetzung 

finJ<'1. In der Dissertation wird ein darTlals von vielen Auloren be

handeltes Thema erledigt, indem nämlich eine vollständigc Systc

matik der stetigen Zerlegungen Z cines HausdorffraUlnes T ge

geben wird, dcr keiner Kompaktheitsforclerung' unterworfen ist. 

Danach lassen sich die Z einteilen in erstens die im Sinne von 
Alexandroff srerigen, zweitens in die einer gewissen Abgeschlos

senheilsbedingung genügenden, flir die der zugehörige Zerle

gungsraum T (Z) I-Iausdorffsch ist, und drirtens in solche, wie sie 

unter anderem durch ZlTlegungen des Raumes T von einer 

Gruppl: von Selbstabbildungen von T erzeugt werden. Auf rcin 

topulogische Fragen ist Aumann nur noch verhälrnisll1~ißigselt/"n 

eingegangen. Hingewiesen sei hier nur auf seinen onginellcn 

Aufbau (kr (analytischen) Topologie, der !erzten Endes auf die 

historische Entwicklung zurÜckgreift, indem er sich auf die lokak 

Gkichheit von Funktionen eines Funktionenraumes stützl. 

Im übrigen erstrecken sich seine Interessen, soweit sie in Lt'it

schriftenaufsätzen zur Sprache kommen, auf Themen aus der 

Analysis im weilesren Sinne. Aus den z<1hlreichen immer originel

len Problemen können hier nur g'anz wenige besprochen werden. 

Genannt werde zunächst die Theorie der Milrelwerre sowie von 

mir ihnen verbundenen Ungleichullgen. Die allgemeine Theurie 

geht aus von einem sogenannten n-Miltcl, d. h. von einer in Jen 

n reellen Variablen Xl' ., X n s)'I1111wlrischen, in jedem der X u 

isotonen (reellen) Funktion M: J" -; J, wobei J: ,. La; bJ und 

Jn: = n~= I J, und wobei M in einem !wstimmlen Sinne ue

schränkt ist. In Jm, m: ., n + I, werden durch M gl:lidel't m 

Vverle Mf" entsprechend den m n-Tupdn (XI" ., xo) aus den 

Xl' ., Xrn. Man verfährt' mit diesen MI< wie vOI'her mit den 

(Xl" ..• XII) und selzt c1ie::ics Verfahren unbegrenzt forl. [/11 Falk 

der Konvergenz wird die so erhaltene Limesfunktion als OIJer

mittel von M bezeichner. W<:irer: Ist h: J .. R injektiv LInd r.ip

schilzsch, so heißr h (M) ßildnlitrt·' von M. Fs ergdJen sich nun 
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Sätze' llLer Ober- ulld ßild'lliltc!, speziell aurh Vertausl-hbar

keitssätze. Behandelt werd!'n <lußerdul1 (und dann :luch in spätern 

Arbeiten) Ungkichung(-n bei Mitteln. Als spezic:llt: 13c:ispiele sehr 

all~emt:iner Sätze nlögen hier erwähnt werden die (klassische) 

Ungleichung !VI "i\ < A !VI für Funktionen f, wobei also 1\1:0 

= fund A: '--c 2· I (x -1 y); oder die sich diesem Konzept 

ebenfalls einordnende Jensensche Ungleichung. Der Fall, wann 

das Gleichheitszeichen in den Ung·leichungen steht, wird jnveils 

akribisch ausdiskutiert. Berracl'tungen wie die ülwr MilteIbil

dungen und Ungleichungen gehörten, wl:nigstcns·damals, nicht 

zu viclbearbeiteten Fragen der Analysis. Wie überhaupt Aunlanns 

Arbeiten des öfteren sich in, mindestens seinerzeit, etwas abseits 

liegenden Gebieten bewegten, wobei solche Arbeiten dann unter 

Umständen unerwartet in völlig fremde Problertll' eingTiffen. Als 

Beispiel der letzteren Art st:i erwähnt der Aumannsche Erweite

rungssatz für additive, monotone Funktionen auf gewissen I-Ialb

gruppen; er hat in der Theorie der Randwt:rtaufgaben bei partiel

len c:lliptischert und parabolischen Differentialgleichung·cn Jie

bisher schärfsten Aussagen betrC'ffend die Existenz von Sik,). 

rändern zur Folge g·ehabt. 

Eine anJere Situation liegt vor bei der Theorie der Kontaktrcla

tionen, wobei - ausgehend von einer ganz an der OberRäche lie

genden Bemerkung - eine Theorie aufgeuaut werden kann, in die, 

neben bekannter, auch neue aktuelle, erst in Spezialfällf'n behan

delte Problematik sich einordnet. Es sei nämlich gegeben eine 

Gesellschaft, aufgefaßt als eine Menge M; außerdem sei gegeben 

die Mengt: I aller [Ildividualinter,'ssen, dic fÜI' die Angehörigen 

x von M in Betracht kommen, wobei die Menge aller [ntcr<:sscn 

von x mit J (x) bezeichnet wel-de. Man sagt nun, es sei x allS M 

in Kontakt mit einer Teilmenge V von IV! (in Zeichcn x g V), 

wenn folgendes gilt: Erstens ist x in Kontakt mil der nur aus x 

best<'henden Menge. Zweitens isr x in Kontakt mit Y 2c wenr. in 

Kuntakt IIJit einer Teilmenge VI von Y~. Drittens ist x in Kun

takt mit V~, wcnn x mit Y3 in Kontakt ist und wenn jedes Element 

von V 3 in Kontakt mit V~ ist. Bc:islJicle fÜr Konr:iktrclationen aus 

der Mathematik sind die Kollinearität und die Konvexität im l~" 

sowie die Berührung im Sinne der Topologie. Die Konraktrcla

rion und die HÜllenoperation enrspreClJel1 einander umkehrbar 

Ccorg Au 111;111>1 2U() 

eindeutig, der HÜllen- ulld (dual) der· ihr entspl-cchenden Kern 

operation (vgl. Bildung der abgeschlussenen Htille bzw. des offe' 

nen Kerlls einer IVlengt:; werden ebenfalls Unkrsuchung·en g.•. 

widmet. llie Kontaktrclarion ihrerscits fÜhrt zwanglos zu einn 

Einordnung gcwisser Aspekte der von G. Thonl !JcgrL·lI1dclell 

Katastrophentheorie in die Verbandstheorie. 
Noch ein anderes: :Vlil delll Nachweis, daß die geonwll·ischc 

I(umponentenorclnllng gewisser holol11orphcr t\ blJildungen inl 

[(oll1pk:xen endlich ist, har Aumann ein schwie,-iges l)rob1<-m auf

gegriffen, das weiterer Verfolgung wert erscheinr. 
In c1!'r Liste seiner Buchveröffentlichung<'n finden wir ein in 

2. Auflage erschienencs Lehrl)uch "Reelle Funktionen"; es !Jringt 

ausgehend von :Vlel\gen, Ordnungen, Verbänden und Räumen 

die Theorie Gis zum Pcrron-Inregral ulld zu den linc·aren positiven 

Funkrionalen. Daneben steht ein 3händiges Taschenbuch" HÖ

her\' Mathematik". /\uUerc!<-m ist Aumann (mir Haupt) Auror 

einer 3bändigcII "Differential- und Inlcgralrechnung", die in 

3. Auflage urHer dem Titel "Aumann-Haupt, Einfllhrung in die 

reelle Analysis" in völlig neu bearbeilcler Fassung erscheint (der 

3. (ktzte) Band Iwlindet sich jrn Druck)_ Wie viel eigene, nicht als 

solche kenntlich gemachte r;edankt>n hat er in dieses, in der I. unu 

2. Auflage nichl nur von Anfängern viel benutzte \-Verk einge

brachtl Und wie förderlich war fÜr: das Werk seine immer auel. 

durch positive Vorschl;ige begleitete Kritik I 
Seine besondere Liehe galt dem (bei Oldcnbourg erschienenen) 

Buch "AcI artem ullinlarn". Fine Einführung in die Gedanken

welt der I\Iathemarik. Er bekennt sich darin zur iiSlheliSLhel\ 

\Nertung mat!iematisc!Jer Schör(ungen, deren Schönheit er dem 

Leser zu vermitteln sucht. Unkr anderelI1 erinnert er, angesichts 

der "Abstraktheit" der l\ibthemalik an die der (absolulen) Musik 

und an di" "abslrakte Kunst", letzt<'res unkr Hinweis auf die 

durch Symmetrien bedingte Schönheit mathematisch motivierter 

Ornamenrc und Figuren. Als auf eint" . wie mir scheint wesent

liche Ergänzung Jer ars ultima sei noch verwiesen auf den Vor

trag "Wert und angcGli.h(·r Unw('I"r der Mathematik' ihr Ver

ständnis einst und jetz.t" (TUM-MS 103, Arril 1981), dcn Au

mann wenige \Nochen vor seinem von ihm vielleicht vorausgeahn

ten Tod an der Technischen Universität M tÜ1chen gehalltn hal. 
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Blicken wir zurÜck: Schon die wenigen Proben seines Schaf

fens, auf die wir hier hinw<>isen konnten, lassrn ihn als originellen 

und einfallsreichen Gelehrten erkennen und uns bewußt werden, 
we1chf'n Verlust wir mit srinem Tod edilten haGen. 

Otto Haupt 

Wolfgang Gentner 

23· 7· Iqo6- 4 9· 1980 

V/ir lernen nicht genug von den wenigen, die uns große VOI-

bilder sein können. Auch wer Gentner gf'kannt und von ihm ge

lernt hat, steht überwältigt vor der fülle seiner Leistungen und 

dem Gewicht seiner Grundsätze, die ihn dabei geleitet haben. 

Wolfgang Gentner ist in frankfurt am Main gehorf'n und auf
gewachsen. Sein Vater wal- InrlustriekauFmann und Prokurist bei 

einer Firma, di" unter anderem Seile fÜr die Schiffahrt herstellte; 

er starb noch vor Gentners AbitUl·. Damit wurde dessen Zukunft 
berinflußt; denn er wollt<> Medizin studieren, ahf'r der Familie 

schien das zu langwierig, und so studierte er Physik, wandte sich 

aber bald einem Grenzgebiet zur Medizin zu, indem er im Institut 

von Friedrich Dessauer erst mithelfend unter dem Privatdozenten 

Roris Rajewsky und dann mehr und mehr selbständig wiss~n

schaftlich arbcit<>te. Von Dessauer, der eine Fabrik fÜr Röntg<';O

röhren grÜndete, in der Pionicrzeit schwere Strahlensch~idensich 

zuzog und sich dann df'rwissenschaftliehen Vertiefung der Strah

lenil.llwrndung widmete, wurde Gentner nicht nur wissenschaft

lich becinAußt. Dessauer war Reichsl:agsahgeordneter fLIl- die Zen

trumspartei, und so konnte Gentner früh einen Begriffvom \Vesen 

politischen Handeins bekommen und von der Kril.ft des \Villcns 

und der Überzeugung, die dafür nötig sind. Bei Raj<"wsky lernte 

er, selbständig zu werden; ('r wandte sich als Physiker unter den 

Medizinern der quantitativen Erfassung der komplexen Strahlun

gen und d",r Verbesserung df'r Methoden zu. Seine Dissertation 

'930 "Untersuchungen an einer J.enard-CooliJge-RöhTe" zeigt 
schon Anzeichen des kommenden Meisters des Experiments durch 

die souveräne I-Ierausarbcitung der fÜr die Anwendung wichtigen 

Eigenschaften der Kathoclenstrahkn und durch eine erfolgreiche 

ßÜndeJung dieser Strahlen in einem Magnetfeld. 

Wolfgallg (;CIlII1l'l' 27 1 

Dessauer wußte offenbar, welchr lkgahung da hN;tllgcwach

Sen war. Er beschaffte Gentner ein Auslandsstipcnuiulll und emp

fahl ihn ::In Mad::lme Curit> in Paris. So kam er Anf;tng '933, ills 
erstei· Deutscher seit 21 Jahren, an das R"diuminstitul, mit seiner 
jungen frau und mit wenig Geld. Si(' richteten sich mit Kisten 

statt Möbeln ein und fand('n bakl viele freunck. Die Begahung 

fÜr Frt>undschaft, fÜr bcick Ehel,'ute tvpisch, hat" ihnen ÜIKr;t11 

viel grholfen. 
Jm Radiuminstitut widmete sich Gf'ntner der Aufkl;irung rin('s 

Überraschcnden Phänomens bei der Absorption harter G::IlllmJ
strahlen. l\1an kannte den Photoeffekt, die Ablösung von Elek

tronen aus riem Atom, bei niedrigen Energien, und den Compton

Effek t, den Stoß von Photonen mi t Ek-kl ronen. Nun zeigt<> sich 

obrrhalb von I MeV eine zusätzliche Absorption, aber nur bei 

schweren Elementen. Es kam also nicht auf die Ekktronen, son

dern auf den Atomkf'rn an. Entweder gab es ein(·n Kl'rnr hot ()· 

('[{ckt, also die Auslösung von Tl'ilchen aus dem Kern durch 
Phutonen, oder das elektrische I(eld des Kerns mußte v"rdlltwort

lich sl'in. Gentner grlang es, di" durrh Sekuncljrf'.frekte sehr ver

wickelten Vorgänge experimentell zu erklären. Diracs neue Theo

rie fordnt di(' Existenz eines positiven Elektrons und die Erzeu

gung von Positron-Elektron-Paaren im Kernfcld. Gentnrr gelang 

es, die Experimente damit zu erklären; JoJiot fand die Paare in 

der Nebelkammer, und als bald darauf die Wirkungscl'.,crschnitle 

berechnet wurden, war die neue Erscheinung voll aufgrklärl 

Auch der Kernphotoe[{ekt wurde weiler untersucht. Oie "'Vir 

kungsqucrschnitte dafÜr nwiesen sich als kkin. 

Uilln df'n Experimenten anderer, mit denen sich CC'lltllcr alJ~i 

einandnsetzen lTlußte, war eines von Bathe und I lorn, cbs ;llldne 

Ergebnisse zeigte, und so ist wohl der Kontakt mit Bothe zustande 

gekommen. ßothe hatte mit Geigers Zählrohren, einer neurn und 

mäehtig"n Technik, Jie auch Gentner in Paris einfÜhrte, ;luf· 

sehenerrCf~encJe Versuch!" gemacht, die hald zur Entdeckung des 

Neutrons durch ChacJwick fÜhrten. Er übernahm ein Physik 

lnstitut am Kaiser-Wilhelm-Institut für medi/.inisrhe forscl1l111g 

in I-1eidclberg und bot Gentner an, don an dem gen1l'ills:J.mcn 

Problem weiterzuarbeiten. 
So begann im Juli 1935 Gentncrs nsle Heidclbcrgn Zeil Das 


